
 

 

Stereotypie.

D: Sat von Büchern oder folcben Druckarbeiten, die unverändert
in mehreren oder größeren Auflagen wiederkebren bzw. gedruckt

werden müffen, wird ftereotypiert, d.b. vom Sat wird eine Matrize
bergeftellt und aus diefer werden Platten gegoffen, die einen fcharfen
Abguß des Sates zeigen. Durch die Stereotypie kann ferner die
Schrift gefcbont werden, weil fich le&tere durch viele Taufende von
Abdrucken immer mehr abquetfcht und fchließlich nicht mehr zu ver-
wendenift.

Die Stereotypiekunft wurde, wie aus einem alten Erbauungsbuch:
„Der Seele Wurzgarten. 1483. Conrad Dinckmut. Ulm“ bervorgebt,
fcbon um diefe Zeit ausgeübt. In diefem alten Buche kehrt, wie der
verftorbene Begründer des Kempewerks, Carl Kempe,in den „Schweizer
Grapbifcben Mitteilungen“ ausführte, ein und dasselbe Bild fehr häufig

wieder, und zwar nicht etwa derielbe Stock auf verfchiedene Bogen

verteilt, fondern oft nur mit einer Seite Text unterbrochen und jeder
Stock mit dem gleichen Randfebler, der wohl von einer Befchädigung
berrührt. Hier handelt es ficb zweifellos um Gipsftereotypie, deren
Erfindung dem Grafen Stanhope in England zugefchrieben wird,

doch war deffen Erfindung nurein glückliches Vollenden von Verfuchen,

die der deutichbe
Pfarrer Jobann
Müller zuLeiden
in Holland und
der Edinburger
Goldichmied Ged = j

fcbon früber an- ür F
ftellten. Wefent- AEl :
lich verbefiert ma0 — NEE

wurde die Ste- en
reotypie durch
Daule in Paris,

aber erft durch
das Papier:

Stereotypiever-
fahren (eine Er-
findungdesFran-
zofen Genoux)
erlangte die Ste-
reotypie für den
Buch- und Zeitungsdruck Bedeutung.

Die Gipsftereotypie findet heute keine Verwendung mebr.
Manunterfcheidet in der Gegenwart zweierlei Arten der Stereotypie

und zwar für Flacb- und Rotationsdruck.
Bei der Flachftereotypie wird der Sat in der üblichen Weife in

einen Schließrahmen gefchloffen, geklopft und gewafchen, aber mit
fcebrifthoben Stegen umlegt. Tiefe Stellen, d. bh. die viel Ausfchluß-
material enthaltenden Stellen werden mit Pappftreifen oder allerlei
Ausfchlußftücken ausgelegt. Dann wird eine aus mebreren Bogen
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Kombinierte Stereotypie-Eintichtung (aus dem Katalog der Firma A. Hogenforft, Leipzig).
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Seiden- und Kupferdruckpapier beftebende, mit extra präparierter
Kleiftermaffe aufeinandergeklebte Papierfchicht (die Matrizentafel) in
feuchtem Zuftande auf die Form gelegt und mit einer Bürfte in den
Sat eingeklopft. Nach Beendigung diefes Einfchlags werden die tiefen
Stellen mit Matrizenpulver ausgefüllt, nochmals ein Deckbogen ein-
gefchblagen und die mit Trockenfließpapier und Filz bedeckte Form
in die erbigte Trockenpreffe gebracht, aus der fie nach einiger Zeit
herausgenommen und die getrocknete Matrize vom Sat abgenommen
wird. Dann wird die Matrize an den Rändern befchnitten, an der
einen Seite mit einem Bogen Deckpapier verfeben und in dem Gieß-
inftrument abgegoffen. Auf diefe Weife erhält man einen fcharfen
Abguß des Letternfages. Die Matrizen können mehrere Male zum
Gießen benubtt werden. Eslaffen fich fehrifthobe Platten gießen, doch
beträgt die Stärke der Platten in der Regel nur ca. 5 Zentimeter, weil
die Stereotypplatten, nacbdem man fie mit der Hand- oder Kreisfäge
auf die richtige Größe gefchnitten und mit dem Beftoßzeug fowie
verfchiedenen Sticheln fertig gemacht hat, zum Druck auf eiferne oder
hölzerne Unterlagen befeftigt werden. Die nebenftebende Abbildung
ift eine kombinierte Stereotypie-Einrichtung „Univerfal“ der Firma
A. Hogenforft, Leipzig. Das Gießinftrument wird bier gleichzeitig
als Trockenpreffe benutt. Für den Zeitungsdruck benutt man auch
die Kaltftereotypie, die fib von der gewöbnlicben Papierftereotypie

nur dadurch unterfcheidet, daß die Matrize noch in feuchtem Zuftande

von der kalten Satform abgenommen, in einen Doppelrabmen ge-
legt, darin feftgefpannt und über den beißen Metallkeffel gelegt wird.
Über dem beißen Metall trocknet die Matrize in zwei bis vier Minuten.

Die Anfertigung der Matrizebleibt bei der Rundftereotypie diefelbe
wie bei der Flachftereotypie, nur erfolgt der Guß in einem Gieß-
inftrument, das im Innern der gleicben Rundung entipricht, die die
Rotationsdruckzylinder befigen. Ferner ift das Gießinftrumentin einer
Hälfte mit Rippen verfeben, fo daß der Grund boblfußartig erfcheint.

Zur Vervielfältigung von Autotypien und Holzfchnitten fowie
Stricbägungen eignet fichb die Stereotypie nicht, fondern bier find
mittels der Galvanoplaftik (f. d.) anzufertigende Druckftöcke am Plate.
Die für den Illuftrations-Rotationsdruck notwendigen Platten werden
zwar mittels Stereotypie bergeftellt, doch wird die Illuftration aus
der Platte herausgefägt und durch Einlöten bzw. Einiegen eines
Galvanos erfeßt.

Die Kunft im Buchdruck.

er BuchdruckÄteilt ficb in der Gegenwart mehr und mebr in drei
Spezialgebiete, und zwar in Zeitungs-, Werk- und Akzidenzdruck.

Viele große Zeitungsbetriebe befaffen fich heute mit dem Druck von
Akzidenzarbeiten: Rechnungs-und Mitteilungsformulare, Briefbogen,

Briefumichläge, Kartenaller Art, Preisliften, Kataloge ufw., nicht mebr,

wäbrend viele Druckereien neben dem Werkdruck auch den Akkzidenz-
druck pflegen. Andererfeits betreiben wieder viele Druckereien die
Anfertigung von Akzidenzarbeiten als Spezialität, und eine große
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